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Verbrecherische Intelligenz


Das gemietete Schiff glitt langsam durch das im Sonnenschein glitzernde Wasser der Elbe. Am Ufer ragte am Hang das schöne Blankeneser Treppenviertel empor, und das Wetter war angenehm mild für Ende September.


Hier schien die Welt noch in Ordnung zu sein, doch diese Idylle war nun die Kulisse für die Vorbereitung einiger schwerer Verbrechen.


Der pure Hass auf Alles, das nicht in ihr Weltbild passte, umgab die Gäste auf dem Schiff, einschließlich ihres Gastgebers. Er war für Außenstehende ein unscheinbarer Mitbürger, doch in rechtsextremistischen Kreisen war er als intelligenter Stratege hoch angesehen. Von Vielen wurde er “Großmeister“ oder einfach nur “GM“ genannt.


Was er den Anwesenden an diesem Tag zu sagen hatte, stellte wirklich alle seine bisherigen Geistesblitze in den Schatten.


Seine Gäste gehörten zu der oberen Etage aller rechtsradikaler Gruppierungen des Landes und keiner von ihnen wusste, was sie gleich zu hören bekommen würden.


GM hatte trotz des schönen Wetters darauf bestanden, die Geheimkonferenz abhörsicher unter Deck abzuhalten. Dort saßen nun alle zusammen an einem großen runden Tisch, der aus stabilem Eichenholz zu sein schien. Endlich ergriff der Gastgeber das Wort:


“Kameraden, ich freue mich, dass Ihr alle vollständig meiner Einladung gefolgt seid. Bei Parlamentswahlen haben wir ja leider nicht die Möglichkeit, die etablierten Parteien zu besiegen. Diese Erfahrung haben wir nun schon lang genug gemacht. Deshalb ist es an der Zeit einen Strategie-Wechsel zu beginnen. Anstatt die sogenannten etablierten Parteien zu bekämpfen, werden wir uns ihre Stärke zu nutze machen.“


Ein Raunen mit anschließendem Gemurmel ging durch den Raum.


“Hört mir bitte aufmerksam zu. Lasst mich einfach zu Ende reden.“


Es wurde wieder ruhig unter Deck.


“Danke. Sobald ich mit meiner Einführung fertig bin, liest bitte in Ruhe das vor Euch im Umschlag liegende Projektpapier durch. Erst danach ist es sinnvoll Fragen zu stellen. Für die Umsetzung des Projektes brauchen wir Geduld und enorm viel Disziplin, von allen Beteiligten. Ihr dürft von Euren Leuten nur diejenigen aussuchen und einweihen, denen Ihr zu hundert Prozent zutraut, dass sie diese Geduld und Disziplin aufbringen können. Wenn wir keine groben Fehler machen, werden wir in ein paar Jahren mit der politischen Machtübernahme unseres Vaterlandes belohnt. Wir werden das Land regieren und unsere Gegner bekämpfen, ohne dass die Nichteingeweihten es mitbekommen.“


Die Blicke der Zuhörer zeigten Skepsis, aber auch freudiges Erstaunen, denn sie wussten, dass die Konzepte des Großmeisters immer Hand und Fuß hatten. GM sprach weiter:


“Kameraden, auch ich habe es lange nicht für möglich gehalten, aber die politische Machtübernahme und somit unser Endsieg sind tatsächlich möglich. Liest nun bitte in Ruhe das Projektpapier. Wenn Ihr danach noch Fragen habt, gebe ich Euch gerne die passenden Antworten.“


Neugierig ergriffen die Gäste das Projektpapier und dessen Inhalt war wirklich in allen Belangen überzeugend.





Einige Jahre später


Eine mysteriöse Nachricht


Hamburg, Freitag 17.Mai


Sven Fischer stand vor dem Schachbrett in der Wohnung seines Onkels. Die Stellung der dunkelbraunen und beigefarbenen Schachfiguren war nicht gerade außergewöhnlich, doch Sven suchte verzweifelt nach irgendeinem Anhaltspunkt.


Die Beerdigung seines Onkels Professor Thomas Uhlig war erst wenige Tage zuvor über die Bühne gelaufen.


Nun sollte der Neffe den Nachlass des kinderlosen Witwers regeln.


Nach einem Anhaltspunkt suchte Sven, der beruflich als Journalist einer angesehenen Hamburger Zeitung arbeitete, weil die Umstände, die zum Tod seines Onkels geführt hatten, rätselhaft waren.


Bei den wöchentlichen Schachpartien mit seinem Neffen hatte der Professor nie viel über seine Arbeit gesprochen. Er war Lehrkraft in den Fachbereichen Informatik und Politische Wissenschaften.


Eine Woche vor seinem Tod hatte er Sven aber aus heiterem Himmel anvertraut, welch große Sorgen er sich machte, weil er einer unvorstellbaren politischen Verschwörung auf der Spur sei. Er wollte jedoch nicht mehr sagen, als dass die Gefahr dabei von einer rechtsextremen Gruppierung ausging.


Der Neffe hatte diese Verschwörungstheorie nicht allzu ernst genommen, aber am Tag als sein Onkel starb, änderte sich das schlagartig. Am frühen Abend hatte Professor Uhlig seinen Neffen angerufen und klang dabei stark verängstigt. Er sagte, sein Leben sei in Gefahr und er müsse unbedingt mit Sven unter Vier Augen über die politische Verschwörung sprechen.


Gleich nach dem Telefonat wollte der Professor zu ihm fahren, um ihm alle Einzelheiten seiner Recherchen darzulegen.


Der beunruhigte Neffe wartete daraufhin eine Stunde vergeblich. Dann hielt er das Warten nicht mehr aus und fuhr zum Wolkenkratzer, in dem Onkel Thomas wohnte.


Als Sven seinen Wagen einparkte, sah er den gleichzeitig eintreffenden Notarztwagen. Sven lief an der Seite des Notarzt-Teams durch die Eingangstür in das Foyer des Hochhauses und erblickte dabei sofort die offenstehende Fahrstuhlkabine mit dem leblos am Boden liegenden Körper seines Onkels. Der Notarzt brauchte nicht lange, um festzustellen, dass Thomas Uhlig tot war.


Es gab keinerlei Anzeichen für ein Gewaltverbrechen. Die angeschwollenen Schleimhäute im Nasen-Rachen-Bereich sprachen eher für eine übermäßige allergische Reaktion als Todesursache.


Sven war fassungslos. Ein derart starkes Gefühl der Trauer hatte er bis dahin nur sehr selten erlebt gehabt. Mehr oder weniger teilnahmslos hörte er zu, wie der Hausmeister dem ebenfalls alarmierten Streifenwagenpersonal schilderte, was aus seiner Sicht geschehen war.


Die Fahrstuhlkabine, in der sich Thomas Uhlig offensichtlich alleine befunden hatte, war vor knapp einer Stunde stecken geblieben. Der Hausmeister war daraufhin Zuhause, über den Lift Alarm beim Abendessen gestört worden. Er hatte sich sofort auf den Weg gemacht. Vor Ort fand er es lediglich sonderbar, dass er über die Gegensprechanlage keinen Kontakt zum Fahrgast im Lift hatte aufnehmen können. Jedenfalls hatte er dann umgehend den Aufzug mittels der notwendigen Maßnahmen wieder zum Weiterfahren gebracht. Als wenig später die Lift Tür im Erdgeschoss aufging, erblickte der entsetzte Hausmeister nicht wie üblich einen fluchenden Fahrgast, sondern einen leblos am Boden liegenden.


Sven wusste, das Onkel Thomas schon häufig starke allergische Reaktionen erlitten hatte. Es sprach also zunächst wirklich alles für einen Unfall mit einer tödlichen allergischen Überreaktion.


Als einziger noch lebender Verwandter kümmerte sich der trauernde Neffe selbstverständlich auch um alle Formalitäten der Bestattung.


Wenige Tage nach der Beerdigung hatte Sven dann zum ersten Mal seit dem Trauerfall seine angesammelten E-Mails mit ausreichend großer Aufmerksamkeit gelesen. Er staunte nicht schlecht, als er die E-Mail entdeckte, die Onkel Thomas direkt vor dem tödlichen Vorfall im Aufzug geschrieben haben musste. Jedenfalls besagten dies die dazu gehörigen Tages- und Uhrzeitdaten. Der Text der E-Mail machte keinen Sinn.


Da stand:“Die Rettung kann nur erreicht werden, wenn der Weiße König die nicht gezogene Schwarze Dame schlägt.“


Als Anhang zu dieser Mail hatte Professor Uhlig ein simples Schachprogramm zum Nachspielen von Partien beigefügt.


Der Text der E-Mail machte deshalb keinen Sinn, weil es beim Schachspiel eigentlich unmöglich war, dass der König die nicht gezogene gegnerische Dame schlägt. Beim Versuch, sich nach dem Öffnen des Schachprogramms im Anhang, mit dem Weißen König der nicht gezogenen Schwarzen Dame ausreichend zu nähern, erschien deshalb auch jedes Mal nur der Vermerk “Ungültiger Zug, weil im Schach“. Nach einigen erfolglosen Versuchen war Sven schließlich davon überzeugt, dass diese E-Mail eine verschlüsselte Nachricht sein musste.


Jetzt stand er in der Wohnung seines Onkels vor dem Schachbrett und suchte nach einem Anhaltspunkt, der ihm bei der Entschlüsselung dieser Nachricht hätte helfen können.


“Hoffentlich hat die Putzfrau nichts Wichtiges in den Räumen verändert“, dachte er. Sie besaß einen Schlüssel für die Wohnung und da sie niemand über Professor Uhligs Tod informiert hatte, hatte sie wie üblich seine Wohnung gereinigt.


Sven wusste nicht genau welche Art von Anhaltspunkten sein Onkel hinterlassen haben könnte. Vielleicht stand oder lag eine Schachfigur irgendwo, wo sie eigentlich nicht hingehörte.


Eventuell war auch die aufgebaute Stellung der Schachfiguren auf dem Spielbrett von Bedeutung.


Genauso gut konnten sich die entscheidenden Anhaltspunkte aber auch in den Schachbüchern im Regal befinden, oder nur in Form von mehrdeutigen Begriffen existieren.


Onkel Thomas meinte einer bedeutsamen rechtsextremen Verschwörung auf der Spur gewesen zu sein und hatte sich offensichtlich von diesen Verschwörern bedroht gefühlt.


Es sprach allerdings rein gar nichts für einen gewaltsamen Tod des Professors.


Die verschlüsselte E-Mail machte für Sven keinen Sinn und ganz davon abgesehen konnte er sich nicht vorstellen, wie eine relativ kleine Ansammlung rechtsnationaler Fanatiker eine existenzielle Bedrohung für die Republik darstellen sollte.


War sein Onkel vielleicht nicht mehr voll zurechnungsfähig gewesen? Sven tendierte langsam aber sicher immer mehr zu dieser Annahme. Es passte halt alles nicht zusammen.


Schließlich beendete er seine Suche nach Anhaltspunkten, die wohl sowieso noch nie existiert hatten.


Da Sven aber nun schon mal hier war, konnte er sich auch gleich ans Bearbeiten des Nachlasses seines Onkels machen.


Die Zeit drängte diesbezüglich, denn die Wohnung sollte schon in ein paar Tagen geräumt werden.


Die Kleidung stopfte Sven in überdimensionale Plastiksäcke.


Diese wollte er dann später zur Altkleidersammlung bringen.


Wenn er das große Auto seines Onkels dafür benutzte, müsste er eigentlich alle Plastiksäcke auf einmal transportieren können, überlegte Sven. Ohne groß darüber nachzudenken, öffnete er die Schreibtischschublade, in welcher Professor Uhlig immer seinen Wagenschlüssel aufbewahrt hatte. Neben dem Schlüssel lag darin auch das Allergie-Notfall-Set.


Sven entnahm den Autoschlüssel und drehte sich zum Gehen, als es plötzlich KLICK in seinem Kopf machte.


Das Allergie-Notfall-Set. Weswegen lag es in der Schublade, wo doch Onkel Thomas ohne dieses Set nirgendwohin gegangen wäre.


Seitdem Thomas Uhlig vor wenigen Jahren beinahe an den allergischen Folgen eines Wespenstichs gestorben war, hatte er das Notfall-Etui immer in seiner Nähe mitgeführt.


Sven konnte sich noch ganz genau an den dramatischen Vorfall erinnern. Onkel Thomas, Sven und ein paar Freunde hatten sich an einen Tisch ihres Lieblings-Straßencafes gesetzt, um die üblichen Riesen-Eisbecher zu verspeisen.


Thomas Uhlig wusste bis dahin nichts von seiner Wespengift-Allergie. Ein paar andere Cafe-Gäste hatten an jenem Tag eine Wespe erfolgreich von ihrem Tisch vertreiben können.


Fatalerweise flog das nun aggressiv gewordene Insekt zum Nachbartisch, wo es auf der Nackenpartie des ahnungslosen Thomas Uhlig landete und zustach.


Der Gestochene fluchte kurz und widmete sich dann schnell wieder seinem Eis, welches bei der sommerlichen Hitze rapide zu schmelzen begann.


Kurze Zeit später bekam Svens Onkel starke Atemprobleme und der wenig später herbeigerufene Notarzt konnte ihn nur noch mit Hilfe eines sofortigen Luftröhrenschnittes vor dem Ersticken retten.


Nach diesem drastischen Vorfall hatte sich auch Sven, als direkter Verwandter, auf eine Wespengift-Allergie hin testen lassen. Sven hatte einen positiven Befund und trug nun seitdem selbst auch immer ein Allergie-Notfall-Set bei sich.


Weswegen hatte Onkel Thomas ausgerechnet am Tag seines Todes, beim verlassen der Wohnung, nicht automatisch sein Notfall-Etui aus der Schublade genommen? Außerdem hatte er am Telefon gesagt, er wolle umgehend zu Sven fahren.


Weswegen lag dann also auch noch der Wagenschlüssel in der Schublade? War es womöglich doch ein als Allergie-Unfall getarnter Mord gewesen?





Indizien


Seitdem an wenigen Hamburger Schulen versuchsweise das Finnische Bildungssystem, kombiniert mit dem Konzept der Waldorf-Schulen, eingeführt worden war, empfanden die Schüler dort den Unterricht nicht mehr als ein lästiges Übel.


Sogar für das Fach Politik existierte nun ein verstärktes Interesse.


In der Klasse “Neun b“ an der Stadtteilschule Harburg gab es offensichtlich überdurchschnittlich motivierte Schüler und das lag sicherlich an der überdurchschnittlich beliebten Lehrerin Annabel Ahrens. Für sie war es immer wieder ein Wunder, wenn sie mitbekam, dass das Lernen den Schülern Spaß brachte. Zu Annabels Schülerzeit war das noch gänzlich anders gewesen. Schule hatte da Leistungsdruck und verkrampftes Pauken bedeutet.


Da es in Annabels Unterricht keinen Leistungsdruck mehr gab, waren die Köpfe ihrer Schüler frei von Versagensängsten, so dass das natürliche Interesse am Lehrstoff voll zur Geltung kommen konnte.


An diesem Tag sollten die Schüler in Kleingruppen jeweils einen Themenbereich bearbeiten und ihre Ergebnisse nach der Hälfte der Unterrichtseinheit, dem Rest der Klasse vortragen.


Die Zeit war abgelaufen und deshalb stoppte Annabel das eifrige Diskutieren innerhalb der Gruppen.


“So, die Zeit ist um. Ich denke, es sollte die Gruppe beginnen, die sich mit der Gesetzgebung in Deutschland beschäftigt hat.


Wer aus dieser Gruppe möchte uns Anderen von Euren Ergebnissen berichten?“


Raphaela meldete sich zu Wort.


“Tja, auf Bundesebene gibt es Arten von Gesetzen, die mit einer Einfachen Mehrheit im Bundestag beschlossen werden können. Für entscheidendere Gesetze muss eine Zweidrittel-Mehrheit im Bundestag vorhanden sein und für noch gravierendere Gesetzesänderungen ist zusätzlich zur Mehrheit im Bundestag auch die Mehrheit im Bundesrat nötig.


Manchmal auch hier eine Zweidrittel-Mehrheit.“


Annabel war zufrieden.


“Sehr gut. Hat einer der anderen Mitschüler noch Fragen dazu?“


Als Einziger stellte Jan eine Frage.


“Meine Mutter stammt aus der Schweiz. Sie sagte mal zu mir, das Problem an der deutschen Staatsform ist, dass alleine die Parlamentarier die politische Macht haben und dass es keine Volksgesetzgebung wie in der Schweiz gibt. Ist das wirklich so?“


Annabel schaute zu der Schülergruppe, an die diese Frage gerichtet war. Raphaela versuchte die Frage zu beantworten.


“Also nachdem was wir herausbekommen haben, gibt es eine Volksgesetzgebung in ein paar Bundesländern, aber nicht auf Bundesebene. Und selbst da, wo es eine Volksgesetzgebung gibt, müssen die Parlamentarier nicht überall das Ergebnis einer Volksabstimmung zwingend umsetzen.“


Jan war irritiert.


“Es gibt also eine Volksgesetzgebung in der Schweiz und teilweise auch in Deutschland. In der Schweiz müssen die Parlamentarier das Ergebnis der Volksabstimmung umsetzen, aber in Deutschland können die Parlamentarier so ein Ergebnis einfach ignorieren. Hab ich das richtig verstanden?“


Annabel hatte das Gefühl, als Lehrkraft einiges verdeutlichen zu müssen.


“Tja, im Prinzip stimmt das. Allerdings ganz ignorieren können die Parlamentarier das Ergebnis einer Volksabstimmung nicht.


Trotzdem stimmt es, dass die Politiker, bei einer Mehrheit im Parlament, gegen den Willen der Bevölkerungsmehrheit, Beschlüsse durchsetzen können. Anders ist es in der Schweiz.


Dort sind die Volksabstimmungen verbindlich.


Die Parlamentarier müssen das Ergebnis der Volksabstimmung umsetzen. Außerdem entscheiden auch die Bürger und nicht nur die Politiker darüber, ob es eine Volksabstimmung gibt oder nicht. Deshalb heißt die Staatsform in der Schweiz Direktdemokratie.


In Deutschland sollen die Parlamentarier, als gewählte Volksvertreter, die Interessen der Bürger vertreten. Deshalb heißt unsere Staatsform Parlamentarische Demokratie. Für viele Kritiker haben die Politiker dabei zu viel Macht und ...“


Die Pausenglocke unterbrach die Erläuterungen der jungen Lehrerin.


“Gut, wir hören uns dann beim nächsten Mal an, was die anderen Kleingruppen zu ihren Themen ausgearbeitet haben.


Tschüß.“


Die Schüler stürmten wie zu Annabels Schulzeit aus dem Klassenzimmer in die Pause. Ansonsten hatte sich das Schulwesen in Hamburg jedoch grundlegend verändert. Und zwar, wie Annabel fand, zum Positiven.


Hamburg


Freitag 24.Mai


Hauptkommissar Schmeichel war genervt. Auf Grund der von Sven Fischer dargestellten Ungereimtheiten war eine genauere Untersuchung der Todesumstände seines Onkels in die Wege geleitet worden. Herausgekommen war dabei allerdings nichts wesentlich Neues.


Der Auslöser für die allergische Überreaktion des Professors war tatsächlich ein Wespenstich gewesen. Wie bisher deutete nichts auf ein Gewaltverbrechen hin. Da Hauptkommissar Schmeichel wirklich Wichtigeres zu tun hatte, als falschen Verdachtsmomenten nachzugehen, erläuterte er Sven Fischer kurz und schroff die Sachverhalte.


“...Also Herr Fischer, wenn Sie wieder einmal einen verschwörungstheoretischen Verdacht haben, dann sollten Sie auch gleich handfeste Beweise mitbringen. Wir haben schon alle Hände voll damit zu tun, tatsächliche Verbrechen aufzuklären.“
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